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DAS GEDEHNTE E IN NORDOSTALEMANNISCHEN

MUNDARTEN.

In nr. 18 und 19 der Schweizerischen Schulzeitung (Winterthur
1872 bei Westfehling) habe ich das gedehnte a, in nr. 44. 45. 46. 47
derselben Zeitschrift das gedehnte a, ai abgehandelt. Ich werde nun
an dieser steUe in der behandlung der langen vocale fortfahren und

zum e schreiten, mufs aber nothwendig einiges zur Verständigung der

art und weise vorausschicken, in welcher ich diese elementaren
Untersuchungen anfasse.

Unter nordostalemannischen mundarten verstehe ich die gruppe
der deutschen dialekte im Klettgau, Hegau, Thurgau, im Bregenzer
Wald und Vorarlberg, in Sant GaUen, AppenzeU und Graubünden:
eine gruppe, die sich nach westen hin gegen die dialekte der Zürcher,
Glärner, Aargauer u. s. w. merklich abgrenzt, und die, wer lust hat
alte namen aufzufrischen, im hinblick auf Ammianus Marcellinus 15, 4.

31, 10, füglich auch lentiensische nennen könnte. Bis auf die neueste

zeit ist nun der düettantismus schneü fertig gewesen, obenhin blos
und ohne tiefer auf die lautgesetze einzutreten eigenthümlichkeiten
solcher dialektgruppen aufzusteUen; handbücher der topographie bringen
in einem ethnographischen kapitel gemeiniglich auch Charakteristiken

der mundart, welche bei genauer erwägung sich meist als
voreilige und verfrühte generalisierungen ergeben, die nicht auf umfassenden

beobachtungen, sondern mehr nur auf gelegentlichen einfäUen
beruhen.

Ich würde mich aber des gleichen fehlers schuldig machen, wenn
ich beanspruchte, die lautgesetze des-* ganzen nordostalemannischen

dialektgebietes zu kennen; dies zu thun kann mir nicht einfäUen. Die
wissenschaftliche methode wül nicht vorwitzig gesetze aufstellen, die

keinen Untergrund haben; sie wül vielmehr exact vorgehen und nur das

in Sätzen fixieren, was man aus der anschauung aUer vorhandenen fäüe

jedem überzeugend vorweisen kann. Wie nun derjenige, welcher ver-
klungene idiome grammatisch behandeln will, fieüsig die schriftlichen
aufzeichnungen derselben erforschen wird, so mufs der, welcher lebende
mundarten untersucht, mit aller * aufmerksamkeit auf die klänge des

redenden volkes horchen. Aber er wird sich hüten, sein ohr gleichzeitig

nach aUen richtungen zu wenden, da dies ihn nur verwirren
statt fördern könnte, sondern er wird es im anfang seiner Studien auf
eine solche geographische steUe fixieren, welche in rücksicht der mundart

ihrer bewohner eine feste einheit darbietet; nur durch solche
Die deutschen Mundarten, n. F. Bd. I (VII). 12
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beschriinkung des gesichtskreises gewinnt der angehende forscher

diejenige Sicherheit in der beobachtung, welche ihm bei aüen spätem
erweiterungen seines horizontes so wohl zu statten kommt. Glücklich
ist darum jeder als dialektforscher gestellt, der trotz vielfacher orts-

veränderungen, die ihm das Schicksal seines lebens beschert hat,
dennoch die klänge der mundart seines heimatortes fest im gedächtnüs
bewahrt; diese sind für ihn ein werthvoller compafs, vermittelst dessen

er sich immer leicht zurechtfindet. Sind erst die beobachtungen des

dialektes einer Ortschaft festgesteüt, so reihen sich daran leicht die

abweichenden erscheinungen an andern orten, bis zuletzt das ganze
verwandte gebiet sich erschöpft.

Meine nachfolgenden aufzeichnungen umfassen nur 22 Stationen

Nordostalemanniens; ich wül dieselben hier aufzählen und zugleich
ihnen die abkürzungen beifügen, deren ich mich bei den statistischen

nachweisungen und belegen in dieser abhandlung bedienen werde. Die

läge der genannten orte wird der leser an der hand geographischer
hülfsmittel leicht ausfindig machen.

a) Im Klettgau: Rüdlingen am Rhein (Kl). Oberhallau (K2).
Neunkirch (K3). Siblingen (K.4).

b) Im Hegau: stadt Schaffhausen (Hl).
c) Im Thurgau: Diefsenhofen (Thl). Stammheim, jetzt zum can-

ton Zürich gehörend (Th2). Frauenfeld (Th3). Pfyn (Th4). Wängi
(Th5). Märstetten (Th6). Tägerwylen (Th7). Schrofen (Th8).
Stehrenberg (Th9). Bischofzeü (ThlO). Güttingen (Thll). Amriswyl
(Thl2). Arbon (Thl3). Wetzikon bei Thundorf (Thl4). Lustorf
(Thl5). Emmishofen (Th. 16). Aadorf (Th. 17).

Um Ordnung in die Sammlung der beispiele zu bringen, schicke

ich, nach dem vorgange Jacob Grimms in seiner grammatik, diejenigen
Wörter voraus, bei welchen der vocal in offener sübe erscheint;
alsdann folgen reihen, worin der vocal zunächst vor den liquiden, dann

vor den muten steht, und endlich reihen, in welchen derselbe durch

Verbindung flüssiger mit stummen oder stummer mit andern stummen

gedeckt ist. Den fundort der gegebenen Wörter und ihrer formen füge
ich nach den vorhin angezeigten abkürzungen bei. Zur vergleichung
setze ich in klammern die entsprechenden altdeutschen wortgestalten
hinzu und zwar vor dem semicolon die ahd. und nach demselben die

mhd.; die gothischen sind, so weit sie noch nachgewiesen werden

können, ebenfalls herbeigezogen. Meistens sind die alten wortleiber noch

voükommen und unverletzt an rümpf und gliedern, während diejenigen
der lebenden mundarten auf ihrem langen lebenswege durch mannigfache

harte Schicksale und schwere arbeit des täglichen gebrauchs öfter



DAS GEDEHNTE E IN NORDOSTALBMANN. MUNDARTEN 179

an ihren gliedern verstümmelt, verkrüppelt und bis zur Unkenntlichkeit
abgenützt sind; confrontieren wir die alten mit den neuen wortformen,
so springt auch dem ungeübten nicht blos die identität, sondern

zugleich die Ursache der Veränderung in die äugen.

Eine nicht ganz leichte aufgäbe ist nun die darsteüung des

mundartlichen wortklanges durch die schrift, vom sprachgesang zu geschwei-

gen, der sich schwerlich in zeichen wiedergeben läfst. Die dialektischen
Wörter müssen jedenfalls so geschrieben sein, dafs sie jeder andre, auch

der ferner stehende, gerade so lesen kann, wie sie ausgesprochen werden

müssen; es bedarf also die dialektforschung einer Orthographie,
welche den laut gleichsam photographisch getreu wiedergibt. Wo mithin

das etymologische princip mit dem phonetischen in Zwiespalt geräth,
da ist unbedingt dem letztern der vorzug einzuräumen, so sehr auch
das an herkömmüche Schreibung gewöhnte äuge sich dagegen sträuben

mag. Wer stiehlt schreiben woüte, der würde ein schlechtes büd
des alemannischen Wortlautes geben; dieses wort trägt in sich kein

langes, sondern ein kurzes i; man spricht aus: stili Ohnehin reichen

wir mit den herkömmlichen buchstaben für die mundart nicht aus, wie

man eigentlich auch für das hochdeutsche damit nicht auskommen könnte,
wenn man es phonetisch schreiben wollte. Wir unterscheiden in der

ausspräche deutlich ein heUes e und ein trübes e, ein heUes o und ein

dumpfes o; wir haben überdies kurze und lange, haben voUkommene
und abgeschwächte vocale: all das und anderes bezeichnet die gewöhnliche

Schreibweise entweder nur unvoükommen oder gar nicht, indem
sie die richtige ausspräche der kenntnifs oder auch der wülkür des

lesers überläfst. Ich werde nun für die Schreibung der vocale folgendes

System anwenden:

1) Die tondauer, die quantität des vocales soll, wofern derselbe

von natur oder durch production lang ist, über dem buchstaben bezeichnet

werden, und zwar durch den circumflex, mit alleiniger ausnähme
des langen ü, das mit ü bezeichnet wird, weil der giebel über dem

diakritischen zeichen sich unschön ausnähme und kaum leidlich geschnitten

werden könnte.

2) Die tonfärbung, die qualität des vocales deute ich unterhalb
seines buchstabens, nämüch sofern sie trüb oder dumpf ist, durch ein

häkchen an, wie das (wenigstens beim e ä) bekanntlich schon in
handschriften des MA. zur anwendung gekommen ist.

3) Den stumpfen laut, der weder a, noch u, noch o, sondern

gleichsam eine ruine ist, in die mit der zeit tonlose vocale verwittern,
bezeichne ich mit einem umgestürzten e, z. b. befa scopa.

12*
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4) In einem einzigen faüe lasse ich, und zwar lediglich um der

gröfsern deutlichkeit wülen, auch die abstammung zum ausdrucke

kommen, nämlich bei jenem a, das aus ursprünglichem ai verengt oder
verdichtet worden ist; dieses a soü wie im griechischen durch
untergeschriebenes i bezeichnet werden, z. b. flusch caro, büj, os.

Nach diesen grundsätzen ergeben sich nun folgende reihen von
vocalbuchstaben, mit denen die Wörter der nordostalemannischen
dialekte, dargestellt werden können:

1) kurze vocale: a a. e q i o q ö q u ü a.

2) lange vocale: ää.eqiÖqcea**üü.
3) diphthonge: ai ei qi oi qi öi qi 6i qi cei aji ui, au eu ou

qu öu öu oeu, io ua üa.

In hinsieht der consonanten begnüge ich mich vor der hand mit
den im hd. dafür gebrauchten buchstaben; nur beachte ich dabei

folgende abweichungen: 1) f bezeichnet den harten f-laut, v den weichen,

z. b. grifa capio, schqf ovis, chevi cavea, stival oerea, tuval diabolus.

2) Doppelconsonanten schreibe ich nur zwischen zwei vocalen, nicht
aber im auslaut: vaüa cado, val cade; hacka pastino, hak pastina; spanna

tendo, span tende.

Das lange e, von dem ich nun hier handeln werde, hat auf

unserm gebiet wie im hd. zweierlei qualität; entweder wird es hell
ausgesprochen (_) oder trüb (e), und diese beiden gruppen müssen

gesondert behandelt werden, wenn sich ergeben soü, was für Ursachen

diesen unterschied der vocalfärbüng hervorgebracht haben. Innerhalb
dieser gruppen kann dann zugleich nachgeforscht werden, welchen langen

e und q ursprüngliche länge zukommt, und welche im laufe der zeit
gedehnt worden sind.

I. Das helle 6.

e in offener sübe. — bebö bebeli bebSchüi dolor in der

kindersprache K H Th. — chindliweröfa pseonia officinalis K. 1 — 4. — chl.
(chleo; kle) KHTh. — e prius potius (§r; 6) KHTh, daneben auch

die formen ehar Hl Th 1. 2; enar KHTh 4. 5. 8. 14, und gndar K Th
11. 13. 14. — e matrimonium (ewa eha; ewe KHTh. — g. dare

(kepan; geben) K 2. 4; Th 8. 11. 13. 14; sonst gq K 3 Th 2. 3; auch

verkürzt ge. Th5, und gi Kl Hl. — h_, interj. appellantis (hei; hei)
KHTh. — me plus (mer; mer) KHTh, auch menar KTh 2. — ne

capere (neman; nemen) K 2. 4. Th 8; sonst nq K3. Th2. 3. 5. 11. 13.

14; auch ni wie gi Kl Hl. — pre praerogativa (aus dem franz. pre)

Hl. — re caprea (rech reli; r.ch) K2—4. Hl. Thl. 2. 3. 5. 13. 14.

rech Kl. — sehne nix (sneo; sne) KHTh. — so video (sihu; sihe)
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Kl Hl Th, auch sia und siana. — se ecce (se; se) KHTh, auch

sq. — se lacus (seo; so) KHTh. — te, gewöhnlich gehaucht the (aus
dem franz. th6), masc. K2. 3. 4. Hl. Thl. 2. 3. 13; neutr. Kl. Th4.
5. 11. 14. — Vrg (lat. Verena) Kl. 2. Th 8. 14, sonst Vr-Sna

ibidem, und Vrq, z. b. Hl. — we male (wo; w§) KHTh. — zwe duo,

masc. (zwene; zwene) Kl. 2. 4. Th 3. 5. 11. 13. 14; sonst zwq K3.
Hl. Th2. 4.

Diesem e in offener silbe entspricht goth. äi: e äir, e äivs, me
mäiza, sehne snäivs, se säi, se säivs, we väi, zwe tveihnai f. tvaihnai,
welche äi bereits im ahd. und mhd. zu e verengt erscheinen. Aus den

gothischen wortformen erheüt auch deutlich, dafs die meisten der obigen

Wörter, deren vocal jetzt ohne deckung offen klafft, einst mit
einem consonanten (z s r v) geschlossen waren; noch im ahd haftet
da und dort der deckende laut: ör, ewa eha, kepan, mer, neman, zwene,
oder er kommt wenigstens wieder zum Vorschein, wenn das wort
wächst: chlewes, ewa, wewes, snewes, sewes.

el. — bevel mandatum (goth. anafilh; mhd. bevelh) Kl. Thl. 2.

3. 6. 11. 13; bevel Th4; bivel Th5. 8; bevql K2 —4. Hl. — elqnd
subst. neutr. miseria (alüanti elüenti; eilende) Kl. Th3. 4. 5. 11. 13.

14; elqnd K3. 4. Hl. Th2; elend K2. — elqnd adj. miser (alüanti
elüenti; eüende) Kl. Th3. 4. 5. 11. 13. 14; elqnd K3. 4. Hl. Th2;
elend K2. — as pelqndat miseret (mhd. eilendet vereUendet) Kl.
Th3 —14; pelqndat K3. 4. Hl. Thl, 2; pelendat K2. — quela cru-
cio (quelju; quel) KHl. Th4; quqla Th3. 5. 6; quqla Tüll. 13. —
fchmelar anguftior (fmahr fmeler; smeler) KHl Thl. 3. 5. 13; fchmq-
lar Thll; fchmellar Th4. 5. 14. — fchmeli angustia (smali; smele)

Kl Th2. 5. 13; fchmqli Thll. — fei anima (goth. fäivala; seula sela;
sele) KHTh. — felagretli puella delicata vel timida Kl Hl Th5. —
wela eligo (goth. valja; welju wellu; wel weüe) KHTh5. 13; wela
Th4. 14; wqla Th2. 3. 6. 8. 11.

In dieser reihe steht e nur in sei für goth. äi, ahd. mhd. e;
sonst aber erweist es sich in den übrigen Wörtern deutlich als eine

dehnung aus kurzem e: bevel elqnd pelqndat quela fchmelar fchmeli
wela. Die veranlassung zu dieser dehnung mag verschieden sein; bei

den schwachen verben der 1. conjug. als quelju welju und bei den

subst. elüenti bevelh wird der abfall des j i und h nach 1 produetion
bewirkt haben. Bei fchmelar finden wir schon den positiv fchmäl
frühzeitig mit gedehntem a (Schulzeitung 2, 250). Hatte sich einmal fchmäl
mit gedehntem a durch die angewöhnung der zunge eingelebt, so hielt die

mundart an dieser dehnung durch alle bildungen hindurch fest; so bei
dem compar. schmelar und bei dem subst. schmeli. Daneben lehrt
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unser Verzeichnis, dals diese dehnungen doch noch nicht auf allen
Stationen in Übung sind, sondern dafs dio altdeutsche kürze noch vielfach
haftet: bevel, elqnd und elend, pelqndat, quelo, fchmelar, fchmeli, wela.

er. — abmera suffragium fero (meröm; mere) Kl. Th5. —
badere subligar (era; ere und pat; Grimm wb. 1, 1071) Hl veraltet. —

bera ferio (perju; berje berre) Kl. 2. Thl. 2. 4. 5. 11. 13. — bera

rete (mhd. bere zu lat. pera) gewöhnlich bqra; nufsber. Th 3; vischbera

und rüscha Th5. 11. 13 (rüsche, ein weidengeflecht). — beri, neutr.
bacca (goth. basi; peri; ber) K H Th 1. 2. 3. 4. 5. 6. 14; her, fem.

Thl3; beier Th8. 11. Die erdbeere heifst ebberi K2 —4; hebben

Kl; eiabeiar Thll; eidbra Th8. — bfchera tribuo (pifkerju; befchere)

Kl—4 Hl Th5; bfchqra Th2. 4. 11. 13. — bfchering largimentum
(fkerunga; befcherunge) KHl; bfcherig Thl4; bfcbirag Th5; bfchqrig
Th2. 3. 4. 11. 13. — eher reditus, negotium domefticum (eher; ker)
KHTh. — chera verto (chörju cherru; kere) KHTh. — er honor (era;
ere) KHTh. — örabris erapris Veronica officinalis KHTh. — era aro

(arju erju; ere) partic. perf. g'öra Thl4. — eri aheneus (erin; erin)
KHThl. 2. 6. 8; ehari Th3. 4; qrzi Thl. 5. 11. 13; Verwechslung
mit eri, irden Th4; qrdi irdi K2. 3. 4. Hl. — G§r neutr. flurname.—

gera praecinetorium (kero; gere) veraltet, dafür fchöfs, fchurz. — gher
potens (goth. häis oder häiza? ahd. mhd. h.r) KHThl. 2. 3. 4. 5. 11;
hSr Th6. 13. 14, z. b. in folgender wendung: tüand amol mit anand

pafchge; febia, wela mag am ändara her! Th 14. — gugg.ra dachrucke

KHTh, auch guggahür Kl. — her exercitus (goth. harjis; hari
heri, dat. sg. herige; her) KHTh. — her dominus (herro aus h.riro;
herre her); nur noch für den pfarrer gebräuchlich KHl. Th 6. 8. Früher

ward es allgemein für herr gesagt; so sprach unter anderm die

hausfrau von ihrem manne zu drittpersonen: min her ist üsganga, mon-
sieur est sorti. herabirli, eine gattung feinschmeckender tafelbirnen.

herawöl, optima sanitate utens Kl; herawol K2 — 4. Hl. Th2. 5;
hqrrawol Th 14. — ler doctrina (goth. läiseins; lera; lere ler) K H
Th2 —14. — lera doceo vel disco (goth. läisja; lerju l§rru leru; lere)
KHTh; lera überwiegend im sinne von disco; für doceo braucht man
zeiga, vqrmacha u. dgl. — lerar praeeeptor (goth. läifareis; lerari;
lersere lerer) KHTh. — m.r mare (goth. marei; mari meri; mere
mer) KHTh. — mer, neutr. fuffragia plurima (goth. mäiza; mero m.r;
mere mer) KHTh. — mualtfchera, f. das aus dem letzten
zusammengescharrten teige gemachte brötchen (ahd. muoltra und skera?) K; auch
das instrument zum abkratzen des teiges. — nera nutrio (goth. nasja
salvo; nerju nerru; ner) KHThl. 4. 5. 13; nqra Th2. 3. 11. — rera,
abrera deeido destillo (rerju; rere) K Th 4. 11. 14; dazu ren, fem.
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destülatio Thl4; tqnrSrata, die sonst tenrisi genannt wird, heifst das,

was beim aufziehen der garben auf die bühne herunter auf die tenne

fällt Th4; rerig gerne faüend Kl — 4. — fcherwegga fchqrwegga

Thll; fchqrawegga Th 3. 4; bfchqreweggli Th 14; fcharwegge Th 5,

vergl. mualtfchera. — fchwera jui-o im sinne des fchwörens und flu-
chens (goth. fvara; fuarju fwerju fuerru; fwere fwer) K H Th 4. 5. 8;
daneben das alte fchwöre KHl Th 2. 3. 5. 11. 13. — fgr faucius,
attritus (fen flr; f§r) KTh8. 13. 14, ist veraltet. — fpera varico prae-
cludo (sparju sperru; sperre) KHl Th2. 3. 4. 5. 11. 13; sp.rwandoffa
patensKl Hl Th2 — 13; speroffa Th 14. — tera arefacio (goth. pair-
fa; darju derju derru-, derre) KTh. — üszering tabes phthifis KH;
üsz.rig Th. — ver nauta (verjo verigo verro vero; verje verige verge
verre ver) Kl Th6. 8. 11. 14; gewöhnlich als geschlechtsname Fehr. —
verera donoKHTh. — varmera augeo (farmSröm; vermere) KHTh. —
varfchwera, s. fchwera. — vingarberi, neutr. digitus extremus KHTh;
vingerbeiar Thll, cf. beri. — w.ri wer defensio, septum (goth. varei;
wari weri; weri were wer) K2 — 4. Hl. Th3. 4; sonst wuar, neutr.

Kl. Th 2. 3. 4. 5. 13. — wera defendo (goth. varja; warju werju;
werge werre were wer) KHTh. — zSre traho distorqueo (goth. taira;
zerju; zerre) KHTh. — zerpfqnning ferpfqnning KH; zerpfennig Th.

Einige dieser längen sind althochdeutsch: abmera badlra bera

eher chera er eri Ger gera gh.r gugg6re h§r l.r lere lerar m.r
(plus) rera f.r varera varmera, wenn schon nicht aUe Wörter so hoch
hinauf zu führen sind. Wie man bemerkt hat, ist er gothischem
äis äiz: äiz läiseins läisja läisareis mäiza; aber auch "¦= gothischem air:
pairfa taira; andere er entspringen aus goth. ari und arj: harjis marei
fvara? varei varja, oder aus goth. asi und asj: bafi nasja. Diese

letztgenannten gothischen Wörter zusammengehalten mit den entsprechenden
ahd. und alemannischen formen lehren, dafs dehnung sich geltend
machte beim abfall eines i: her heri harjis, mer meri marei, ver verjo,
wer weri varei, dafs sie aber auch vorhanden ist bei haftendem i: beri peri
basi, weri weri varei. Wie daher zu erwarten ist, findet sich die produc-
tion des ursprünglich kurzen vocals zumal bei den verben der 1. conjugation,

bei denen i als bindelaut auftritt: bera bsch.ra chera era lera nera
schwSra spera tera wera zera, ahd. perju piskerju cherju arju und erju
lerju nerju fuarju und fwerju sparju darju und derju warju und werju
zerju, goth. läisja nasja fvara pairfa varja taira. Schon im mhd.
Zeitraum treten hier spuren der dehnung auf; so findet man z. b. weeren
geschrieben. Da nun die schwachen verben, wie die Wortbildung zeigt,
meistens denominative sind, so kann die fraga entstehen, ob die

dehnung zuerst beim "-tammwort auftrat, oder ob sie erst vom verbum aus
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auf das nomen zurückwükte, ob beispielsweise zuerst wert ein gedehntes

e bekam oder werju. Darin aber unterscheidet sich diese reihe von
der vorigen: während bei §1 an manchen orten die alte kürze sich

erhalten hat, ist bei der reihe er, bei der schon in alter zeit die

dehnung vielfach ansetzte, die production überall durchgedrungen, sogar
bis zu einer spur noch gröfserer Steigerung, wie dies in beiar
hervortritt.

gm. — breme oeftrus (bremo; breme brem) Th6. 8. 14; sonst

brqma Thl. 2. 4. 13 und brqma KH. — jemer, interj. querentis, mihi
Jesus! KHThl. 2; sonst auch jegar und j.fis! — 16m argüla (laimo;
leim) K2? Th6; lqmHl; lai Kl; \i\m Thl3; la. K2. 3. 4; lqmTh8;
daneben das wort lqt K2. Th2. — nemer nemo (nei^wer f. ih ne wevz,

wer nescio quis) K2. 4. H, sonst nijmar.
Diese reihe bietet nicht viel lehrreiches; jemar als umdeutschung

eines ffemdwortes behält die länge des letztern; auffallend ist die thur-
gauische production in breme; lern ist wol dem nhd. entlehnt, und

nemar vielleicht umlaut aus n|mar.
en. — dene fervio (dionöm aus diuwinöm; diene niederd. dene)

K2. 4; sonst dqne K3 und gewöhnlicher diana Kl. Hl. Th. — dena

tendo (goth. banja; danju dennu; denne dene) K 2. 4. Th 5. 6; sonst

dqna Kl. Hl. Th2. 13. — ener prius potius Kl. Thl. 2. 6. 8.14. —
lene reclinatorium (hlina lena; lene) Th 2. 5. 6. 8. 13; lqna Kl. Hl;
noch mit der kürze: lena K2. 4; lqna K3. — lena acclino (hleinju
leinu; leine laine) K2. 4; daneben lqna K3. Th2; lä,na ällnaKl. Th5.
13. 14. — Lena Magdalena oder Helena Kl. 2. 4. Thl4; Lqna K3.
Hl; daneben Madie Kl. 2. 4; Madlq K3. Hl (bedeutet auch einen

aschenbecher zum gebrauch der raucher); Mattale Th 14. Mattalq Th 5.—-

nene nusquam (ich enwei? oder neweij; wä) K2. — fchwen cycni, pl. von
schwän K2. 4; schwqn Kl. 3. Hl. Th2. 5. 13. — veno vexüla, pl. von
väne K2. 4. Th2. 13. 14; vqna Kl. 3. Hl. Th5. — vartlena mutuum
sumo (intlehanöm; entlehene) Kl. 2. 4. Th 5. 14; vartlqne K3. Hl.
Th2.6. 13.— Vrene Verena Kl. Thl4; Vrqna Hl. Th2. 13; mit kurzem

vocal: Vrene K2. 4; Vrqna K3; auch Vre Kl. 2. 4. Thl4; Vrq
K3. Hl. Th2. 13; dagegen überall das deminut. Vrenali KHTh und
Eftarvrß Thl4. — wene, eindruck in haut und fleisch, z. b. der Striemen

von einer schnür (mhd. wen bei Benecke - Müller 3, 563"?) Thl4.—
zene dentibus Th9. 14.

In dieser reihe haben wir erstens alte längen: enar vartlena;
sodann umlaute von gedehntem ä: schwen v6na zena; als fremdwörter
mit langem e sind zu bemerken: Lene Vrene; dena tendo hat seine

dehnung durch ausfall eines in der flexion wirkenden i oder j erhalten,
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wie wir die gleiche Wirkung bei den verben I. conj. in der vorigen
reihe zu beobachten gelegenheit hatten. Es bleiben noch: dene servio,
lene reclinatorium, lena acclino, n.na nusquam. Da man für das letztere

anderwärts niana sagt, so scheint hier *e für ie zu stehen, gleichwie

in dene;1 es ist das ein seltener faU im alem. Im verbum lene

steht für ei, beziehungsweise mag es umlaut sein aus der andern
form läne; im subst. lene weifs ich mir aber die länge des e nicht zu

erklären, hege auch starken zweifei gegen die dehnung des ahd. lena
neben hlina.

eb. — ebig aeternus (ewic ewec; ewic cebig) KHTh; doch dringt
auch das hd. ewig ein. — tebis levis crapula (nach Tobler s. 132 von

Tobias, was mir doch als eine gewagte vermuthung erscheint) KHl.
Th 2. 8. 11. 13; tepis Th 5; tips K 2. 3. 4. H 1. Th 5. 6. 14.

ep. — chlepe cunnus Th 14; die herkunft ist mir unkekannt
ev. — wevera lamento Stalder 2, 440 (ahd. weveröm Grimm 1,

136?) Kl. Hl. Thl. 5; wevare K2 —4; webare Th8. 13.

e vor labialen gibt zu keiner bemerkung veranlassung, da der

beispiele zu wenige und zu unsichere sind.

eg. — heg septa, pl. von häg (hae; hae) Kl. Th5; sonst kurz:
heg K2. 4. Hl. Th6. 8. 14; aber auch h^g K3. Thll. 13. — jeger
interj. querentis, mihi Jesus! KHTh; vgl. jemar unter gm. — fchleg
verbera, pl. von fchläg Kl. Th 5. 13; kurz: fchleg K2—4. Hl. Th2.
6. 8. 14; auch fchlqg Thll. 13.

ek. — thek mit gehauchtem anlaut, theca, mappe, gr. frrjxr] KHl.
Th2. 5. 13; thekt Kl. Hl. Thl4; th.gg Th6. 8. — VSkel ist nach
Rochholz (bei Frommann 6, 458) diminutiv zu Felix; es dient zur
Verspottung der Zürcher, deren schutzheüige Felix und Regula waren,
Kl. Th.

ech. — rech caprea (rSch reh; rech) K1; sonst re; cf. e in offener

sübe.

Die Verbindungen eg §k ech haben entweder schon ahd. langes e,
wie rech, oder es gebührt ihnen als umdeutschungen von fremdwörtern
die dehnung wie in jeger thek Vekel, oder endlich sie enthalten umlaute

von ä wie heg und fchleg.
ed. — b§d ambo (goth. bajobs; p§d§ b§de\- bede; ahd. nur im

neutr. bei, sonst be; mhd. be* und bei, in der mundart bßd und beid)
Kl. Th5, gewöhnlich beid K H Th. — greder rectior, compar. von

1) Gemahnt an die wenigen ahd. fälle, wo e für ia ie steht, besonders in der

reduplikation, z. b. fenc fei plesot, auch zeri. Grimm gramm. I3, 95; cf. Weinhold

s. 38.
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gräd KHTh. -- gredi rectitudo (gleichs. ahd. giradi) KHTh. — red
fermo (goth. rapjö; radja redja reda; rede) Kl. Hl, vielfach kurz
gebraucht: red K2 —4. Thl. 6. 8.

et. — bajanet (frz. ba'ionnette, nach einigen, weü diese waffe zu
Bayonne erfunden, nach andern, weil sie zuerst bei dem stürm auf diese

stadt gebraucht wurde) KHTh. — banetar, barometerKl. Th5; daneben

balometar Thl3; balmetar Th 14; parnetar pqrnetar K2; barome-
ter K3. 4. Hl. — bafteta artocreas (it. pasta, fr. päte aus mfr. paste;
bafteta setzt ein franz. pastette voraus) KHTh; das wort wird auch
zur bezeichnung eines trägen, plumpen weibes gebraucht. — betorli masc.
petroselinum (pedarsil; peterlin beterlin) Kl. Hl. Th2. 5. 6. 8. 11. 13;
petarli K2—4. Thl. 14. — büet neutr. (aus franz. billet, zeddel, ital.
bolletta) K Th, im pl. wol auch biletar, in Städten büiqt. — glarnet
neutr. (franz. clarinette) K2 — 4. Th; daneben glanet Kl; glaneta
Thl4. — Gret Margaretha, dann als appellat. für eine furchtsame person

(Wackernagel in der Germania 5, 324) KHTh. — Lisebet. Lise-
betli Elisabetha K1 — 4. Hl. Th; Elsbet K2 —4. Thl3. Hl. — plu-
net plqnet planeta Kl, sonst planet KHTh. — provet propheta KH
Th. — rageta (franz. raquette in anderer bedeutung) KHTh. — sta-
vete Cursor tabellarius (franz. estafette) K H Th. — trumbeta tuba (franz.
trompette) Kl. Thl4, sonst tromblta.

ez. — bez porcellus Kl—4. Thl. Grimm wb. 1, 1741 zieht es

zu bache, was mir bedenklich erscheint; sollte nicht eher ein eigenname
darin stecken, etwa Berz (Bernhard) oder Betsch (Peter) oder Betz

(Patafrid)? grammai 3, 692; cf. Frommann 3, 497. 4, 71. 218.
Die reihe ed gewährt keine Schwierigkeiten; die dehnung in red

mag aus unterdrücktem j herrühren. Bemerkenswert ist, dafs die reihe
et kein einziges deutsches, sondern lauter fremdwörter, zumal aus dem

französischen, enthält, wo früher auch im femininum nicht selten nur
ein t geschrieben ward: raquete clarinete eftafete trompete.

es. — Agnes Th 6. Nes K 2 — 4; früher war in Schaffhausen
ein thurm der muatar Es, der nun seit vielen jähren abgebrochen ist. —
Jesis Kl; Jeses Th8; Jesis Th6. 14 cf. j.mar jegar.

Auch hier nichts einheimisches, wie es scheint. Es folgen nun
noch reihen von Wörtern, in denen der vocal durch doppelte consonanz

geschlossen ist, die sich auf syncope eines vocals wird zurückführen
lassen.

eich. — velcha falmo lavaretus am Bodensee (velcho; velche)
Th2. 13. velcha Hl. Thll. cha ist natürlicher weise nicht das demi-

nutivsuffix, da dieses in Alemannien immer li heifst. Die vermuthung
Jacob Grimms, der es mit fulica zusammenbringt, gewinnt um so
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gröfsere Wahrscheinlichkeit, als irgend ein vocal zwischen 1 und ch

unterdrückt sein wird; nur bezeichnet das lat. fulica nicht einen fisch,
sondern einen vogel; indessen sind Übertragungen von thiernamen aus

einer classe in die andere nicht unerhört, heifst doch im deutschen ein

schwarzes pferd rapp wie der schwarze vogel.
eli — quelt cruciat (quelit; quelt) KHl. quqlt Th 2. 5. 13.

Der syncopiertc vocal ergibt sich aus der ahd. form; übrigens hat dies

verbum durch die ganze conjugation hindurch langen wurzelvocal wie
das nomen quäl.

eri. — erli honeftus (erlih; erlich) Kl. Thl; sonst eriich K2 — 4.

Hl. Th2; erlach Th5. 13. 14. — erli alnus (erila erla; erle) Kl. zu-
weüen neutrum, doch gewöhnlich fem. eri K2 — 4. Hl. Th2. 6; erle

Th5. 13. 14; eierla Th8. 11, ortsn. Eiarla Eirla (Erlen); erla Thl;
davon adjectiv erli Thl4 u. a.

erm. — erm introitus, atrium (airin erin; erin ern, schon im Era-
clius eren : keren) Kl. ermcharamar, kammer im hausflur Kl. —
ermer, comparat. zu arm, pauperior (armir; armer und ermer) Kl
Thl. 5. 13; ermar K2 — 4. Hl. Th 14. — term pl. zu tärm, intestina
(darmä aus daram; derme) Kl. Th2. 5. 13. tqrm Thl. term K2—4.
Hl. Thll. tqrm Thl4. — wermar compar. zu wärm calidus Th5.13;
sonst wermar Kl—4. Hl. Thl4, auch wörmar Thl, also die kürze
im comparativ beibehalten an orten, wo der positiv schon production

zeigt.
erb. — erb neutr. heredium (goth. arbi; arpi erbi; erbe erb) Kl.

Th5. 13; erb K2 —4. Hl. Thl. 2. 6. 8. 14. — erb masc. heres (goth.
arbja; aripeo erbeo; erbe) Kl. Th5. 13; erb K2-— 4. Hl. Thl. 2. 6.

8. 14. — varderba transit. perdo Kl. Th5. 6. 8. 13; varderba K2 —4.
Hl. Thl4; das intransitivum wird beim <"¦ abgehandelt werden.

.rf. — fcherfar, comp, zu fchärf, acrior (skarfir; scharfer und

scherfer) Kl. Th2. 5. 13. 14; fcherfar K2 —4. Hl. — fcherfi acies

(skarfi; scherfe) Kl. Thl. 2. 5. 6. 8. 13. 14.

erch. — lercha alauda (lerahha lerehha lerihha, nach Wackernagels

kühner vermuthung aus leiswahha; leriche lerche) K Th 5. 13.

14; lqrche (also trotz der alten länge gekürzt) Hl. Thl. 11. — lercha

larix, vermuthlich aus dem lat. worte stammend (mhd. lerchboum) K
Th5. 13; Iqrcha Hl. Thl. 11.

eri — bfchert part. perf. von bfchere (pilkerit; befchert) KHTh.—
chert vertit (cherit; kert) KHTh. — varmert äuget (varmeröt; ver-
mert) KHTb. — wert tuetur (werit; wert) KHTh.

erz. — cherza candela (cherzä charzä; kerze, aus lat. ceratum
Grimm wb. 5, 614) Thl. 5. 11. 13. 14; sonst cherze KH. — erz aes
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(aruzi arizi aruz ariz; erize eriz erz) Thl. 6. 13. 14; qrz K H 1. —

merze mensis Martius (marceo merzo; merze) Th 1. 5. 13. 14; merz
merze KHl. Thll.

.rs. — erft primus (erift; erft) KHTh.
Die mit r - Verbindungen sind entweder schon ahd. gedehnt wie:

erli (honeftus) lercha (alauda) chert varmert erft, oder sie finden sich
in fremdwörtern: erli (alnus) lercha (larix) cherza (ceratum) merze
(Martius), oder es ist dehnung erfolgt wegen eines unterdrückten i:
erli (alnus) erm erb verderbe bfchert wert erz, oder es sind endlich
umlaute von alem. ä: ermar term fcherfer fchüirfi. Gothischem äi

mögen mehrere dieser e entsprechen, vieüeicht in erm lercha (alauda)

erz.

eml. — demli dim. von' däm (franz. dame) K 2; sonst dqmli
KHTh.

erat. — emt foenum chordum (ämät uomät; ämät ömet uomet)

Thl4; gewöhnlich emd K2, oder qmd K 1. 3. 4. Hl; daneben qmt
Th 4. 5. 14; oemd Th 1; qmt Th 13. — ernte foenum chordum colligo;
emde K2; qmda Kl. 3. 4. Hl. ernte Thl3. 14; qmte Th4. 5; cemde

Thl. — erntet tempus quo foenum chordum secatur.

end. — ender prius potius; e ener endar Kl—4; e eher Hl.
e enar Thl —17. Das enar ist ein comparativus von der gleichen
form wie menar Kl (plus) und wener; das eingeschobene d in ender

erklärt sich aus der vollen form ehender,1 s. Weinhold, al. gram. 245;
e steüt sich zu dem ursprünglichen goth. äi: äiris prius, mäizö plus,
väi vae.

ent. — mentig Lunae dies (mänetac; mäutac maentac), sonst

mqndig K1. 3. 4. Hl; mendig K 2. Th 2. 4. 5. 13. Dieses e ist also

deutlich umlaut aus ä (ahd. mäno; mhd. mäne), und zwar zu einer
zeit umgelautet, wo die Steigerung des ä in q (mq) noch nicht
durchgedrungen war.

ens. — am mensta maxime Kl. 2. 3. 4. Hl. Th2. 4. 5. 13; daneben

meffce Th8; maifta Kl. Th; merfta K3. Das n ist eingeschoben,
s. Weinhold, al. gram. 170; e entspricht hier dem goth. äi in mäiffc.

echt. — sechta lixivio imbuo KHTh, ein schwieriges wort, das,

wie es scheint, nur in Hochdeutschland vorkommt, Stalder 2, 366.
Tobler 418. Schmeller 31, 194. Das nhd. sichten wird hier vor allem
in betracht kommen, dessen bedeutung ehemals doch eigentlich keine

andere gewesen sein wird als colare, durchseihen, so dafs das gröbere

1) Man vergleiche zendo dccimus aus zehendo, zen, zenunga bei Notker.
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sich vom feinern trennt; alsdann wird man das ahd. sihu seh, mhd. sihe
sech erwägen müssen, welches ein goth. seihva säihv colare voraussetzt,

woraus sich dann ein säihtön, ahd. seh tön, mhd. sechten hätte
entwickeln können. — sechtari mulier quae lixivio imbuit, KH Th.

etl. — Gretli pueüa timida, inepta, delicata K H Th. — vazenetli

(— ezli) sudarium KHTh; das wort kam wol mit dem gebrauch der
sache aus Italien; das it. fazzoletto wird freilich selber wiederum
deutschen Ursprung haben, Grimm, wb. 3, 1218. 1226. 1365. Diez, etym.
wb. 401.

esi. — andresle festum S. Andreae ago Hl.
eft. — pefte sufpiro; paista Kl; pefta K2; pqfte K3. 4. Stalder

1, 137.

Ziehen wir die summe dieser beobachtungen über das verhalten
des langen e mit heüer ausspräche, so ergibt sich folgendes:

Wie aüe erscheinungen im leben unsrer mundart, so haben sich
auch diese innerhalb des bereiches hochdeutscher zunge vollzogen; über
das althochdeutsche hinaus geht der grund unseres Sprachgebäudes
nicht. Die strahlen, die vom gothischen zu uns herüberscheinen,
beleuchten nicht blos die alemannische mundart, sie beleuchten den

ganzen oberdeutschen sprachkreis, und aüe deutungen, welche uns
vermittelst des gothischen gelingen, gelten dem ganzen sprachbüde, nicht
blos einer dialektischen abweichung.

Gothisches äi, das selbst den werth einer länge hat (Grimm,
gramm. ls, 53 unten), gieng bekanntlich mit w hr und im auslaut in
ahd. ew eh er e über, blieb aber vor anderweitigem schlufs oder andrer
deckung stehen als altes ai, das sich dann in ei umlautete. Daraus
ziehe ich die folgerung, dafs die Verengung sämmtlicher ew eh er
aus älterem ai bereits im alth. Zeiträume sich vollzogen haben mufs
und nicht etwa theilweise noch in jüngerer zeit gesucht werden darf,
dafs dieselbe mithin ein werk des gemeinsamen oberdeutschen sprach-
geistes und nicht eines einzigen oberdeutschen dialektes isi Ein blick
auf die Wörter, welche die bindungen ew eh ör und e in offner silbe
in sich tragen, lehrt auch alsbald, dafs entweder sie selbst oder doch

ihre stamme schon durch ahd. belege beurkundet werden können. Dieser

Vorgang der diphthongenverengung erstreckt sich auch auf die

Verbindungen äis und äi? er (iu läisja und mäiza etc.), da auf
germanischem gebiete wie anderwärts s in r überspringt (kiusu kös kurumes

koran, wie eram aus esam).

EbenfaUs der ahd. zeit zuzuweisen ist wenigstens der anfang zur
dehnung des e in fremdwörtern (Glimm, gramm. I3, 52 note: „Die



190 JOH. MBYER, DAS GEDEHNTE E IN NORDOSTALEM. MUNDARTEN

kürze ist etwas zu feines, flüchtiges und geistiges, als dafs sie nicht
in einheimischen Wörtern erlöschen sollte, geschweige in ausländischen,
für welche unser gehör stumpfer ist."

Die fortentwickelung der spräche zu dialektischen gebilden konnte
keine neuen langen e hervorbringen; aller weitere Zuwachs solcher e

beruht gröfstentheils auf dehnung althochdeutscher kurzer e, und zwar
konnte diese dehnung durch verschiedene Ursachen hervorgerufen werden:

a) durch apokope. Der Gothe sagte noch harjis, der Althochdeutsche

auch noch mit kurzem vocal heri, der Alemanne her, ebenso

bevel m.r ver wer red, ge ne se.

b) durch synkope, z. b. in velcha elqnd erli (alnus) erm §rb

lercha (larix) bschert wert u. s. w.; meist ist der unterdrückte vocal
ein i.

c) durch elision, worunter die deutsche grammatik den ausfaü
eines vocals vor einem andern versteht (Grimm, gramm. I2, 26);
wiederum kommt hier hauptsächlich i (j) in betracht bei schwachen verben

der ersten conjugation; hera bschera mera schwere dena etc.

In einem falle führt uns alemannisches e noch über das kurze e

hinaus und zeigt sich als umlaut des langen ä, aber nicht des ahd. ä,

welches in q übergegangen den umlaut 05 erzeugte, sondern des aus
ahd. kurzen a gedehnten ä, z. b. schmelar wela schwen veno zena heg

schleg term scherfar. Zu untersuchen, warum a gedehnt wurde, gehört
nicht in dieses kapitel. Interessant aber ist, dafs auf manchen
Stationen, wo diese mundartliche dehnung eingetreten ist, beim umlaut
gleichwohl noch die alte kürze haften bleibt, dafs man zwar sagt wäl,
daneben aber wele statt wela, wie man doch erwarten sollte: ein finger-
zeig, dafs in solchen fällen der umlaut zu einer zeit eintrat, wo a

noch kurz war.
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